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Trachten II .

enſchen aus Aſien .

5

Men iſt in Anſehung ſeiner Einwohner der merkwürdigſte Thei Aſten iſt die

Biege des ganzen Menſchengeſchlechts , denn hier treffen wir zuerſt die Menſchen an . Von

Iſten aus wurde der ganze Erdboden bevöͤlkert. Unſere Weltgeſchichte nimmt in Aſten ih⸗
en Anfang. Hier wurden die erſten Reiche

heßründet/ Kuͤnſte, Wiſſenſchaften und Reli⸗

ion gingen zuen ſt aus Aſten aus.
——5
F
Deieſer Welttheilenthalt weg en ſeiner erſtauulichenGröße, „ und verſchiedenen Climeten,
juch eine Menge Rationen von hoͤchſt verſchiedener Art , Farbe, Bildun ag , Lebensart, Sit⸗
40 und Trachten ; cultivirte Voͤlker , Romaden und rohe Wilde , die wir alle in der Folge

437 kennen Keenen wollen . Hier ſind nur 4 Aſtatiſche Rationen aus 4
vaſchiedenen dim⸗

nelsſtrichen , die ſich alſo auch durch ihre Kleidungen ſehr auszeichnen .
3

Nro . 1 . Oſtindier . 33
Ihre Hauptfarbe iſt gelbbraun , die Haare ſchwarz . Der Mann iſt ein vornehmet

Iundoſtaner . Seine Kleidung iſt ein langer Eid er Kaftan , mit einer Leibbinde , und ein

* —kleiner Turban , der alle Häare faßt . Um den Hals und die Arme traͤgt er Juwelen und

N
——

Die 5
Frau iſt eine vornehme WBengaleferin Sie 18g lange weite Hoſen von Gold⸗ „4

ſtoff , und daruͤder einen Rock von Muſſelin . Vom Guͤrtel herauf zur Bruſt , iſt der Leib,
ſo wie die Arme , nackt . Sie traͤgt die Bruͤſte

i
in einem Futterale von leichtem Holze , und

daruͤber ein kleines Leibchen von Holdſtoff ;uͤber dem Kopf einen ſehr langen Schleier von —
Flor ; in den Haa ren , Ohren und am Halſe , an den Armen und Knoͤcheln , ſo wie an den

Fingern und Zehen eine Meuge Herlen , Ninge und Juwelen . In der Hand haͤlt ſte ein

Lbbern⸗s Fläſchchen mit Roſeneſſ⸗enß .

Nro . 2 . Sibirier .
Die noͤrdlichſten Nationen von Aſten, die meiſtens Nomaden oder Wilde ſind . Ihre

iſt ſchmutzig, gelbweiß , und ihre Haare find ſchwarzbraun .

Der Mann iſt ein Jakut , ſeine Kleidung iſt von Rennthierfellen mit anderm Pelz erke

heſetzt ; und ſeine Waffen ſind Bogen und Pfeile , und ein Spieß .

Die Frau iſt eine Iſchucktſchin , von dem wildeſten und rohſten Volk⸗ in Norden am

Eismeere ; ihre ganze W iſt eine Kutte und Struͤmpfe von Rennlhierſellen , und eiue

Laͤrenhaut,
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Nro . 3 . Kalmuͤcken . ö

Die Kalmücken , ein mongoliſches Volk , ſind Romaden , und wohnen weiter herun⸗
ter nach Suͤdeh an den Gränzen von Tibet . Sie haben eine weiße Haut , ſchwarzt Haare ,
und ein etwas breites Geſicht .

Die Maͤnner tragen weite Hoſen , rothe Stiefeln , eine lange Weſte , keine Hemden ,
einen langen Kaftan , und eine flache Pelzmuͤtze. 5

Die Weiber tragen gelbe Stiefeln , Hoſen und Pelzmuͤtze wie die Männer , eine ſehrt
lange Weſte ohne Aermel , die bis auf die Fuͤſſe geht , über welche ſte einen Kaftan , mit
Pelß gefüͤttert , umhaͤngen . Ihre ſchwarzen Haare ſind geſcheitelt , und in zwei kuize Zöpfe

geflochten .
7

85
Nro . 4 . Araber .

Da dieſe im heißeren Ckima von Aſten wohnen , ſo iſt auch die Hautfarbe draͤunlie
und ihre Haare ſchwarz.

84

Der Mann iſt ein vornehmer Araber. Dieſe tragen Pantoffeln an den nackten Füuͤßen,
Iange Hoſen , das Hemd ͤber den Hoſen ; darüber eine lange Weſte mit eiper Leibbinde ,
einen weiten Rock , und großen weißen Turban . In der Leibbinde ſteckt ein krummes
Mrſſer , iht Gewehr , uͤber welchen gemeiniglich ein Roſenktanz haͤnzt,

Dir Frau iſt eine gemeine Araberin , und ihre Kleidung beſteht in langen bunten Ho⸗
ſen , einem Henide mit ſehr weiten Aermeln , einem Schleieruͤber den Kopf „mit goldnen oder

meteknen Ringen in den Ohren und um die Arme , und tinigen Schnuren Glasperlen um
den Hals , In das Geſicht beizen ſte ſich ſchwarze Streiſe .
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Menſchen aus Aſien .

5

Afen iſt der groͤßte in der Rundung liegende Erdtheil . Von Abend gegen Morgen liegt
Er zwiſchen dem 44ſten und 20g9 Grad der Laͤnge, hat alſo eine Ausdehnung von etwa 1300

Meilen , wo es am breiteſten iſt . Von Suͤden nach Rorden erſtreckt es ſich vom loten bis

zum 76ſten Grade noͤrdlicher Breite , und bie hoͤchſte Ausdehnung betraͤgt etwa 1290 Mei⸗
len . Bei einer ſo ungeheuten Groͤße laͤßt ſichs leicht denken , wie verſchieden das Klima ,
die Fruchtbarkeit , die Landesprodukte , die Menſchen und ihre Geſtalt , Kultur , Lebensart ,
Tracht und dergleichen ſeyn muͤſſen: die ſtrengſte Kälte im Norden am Eismeere ; in dem

mittlern Aſten gemaͤßigte⸗Witterung ; nach dem Aequator zu brennende Hitze . So verſchie⸗
den das Klima iſt , ſo verſchieden ſind auch die Bewohner dieſes Erdtheils . In manchen ,
beſonders in gemaͤtzigten, Provinzen trift man Völker von einem ziemlichen Grade der Kul⸗

tur an ; Menſchen , die Kuͤnſte und Wiſſenſchaften betreiben und in regelmäßigen Verfaſſun⸗
gen leben . In andern ſteht man wieder den Menſchen in ſeinem urſptuͤnglichen Zuſtande ,
wild , roh , ohne alle Kultur und Geſetze .

Aus der Geſchichte erhellt unwiderſprechlich , daß Aſten , naͤmlich die mildern frucht⸗
barern mittlern Gegenden , das urſpruͤnglichen Vaterland des Menſchen iſt . Hier ſetzte ihn
die Hand des Schoͤpfers hin , wo ihm die guͤtige Natur alles von ſelbſt darbot , was er zut

Ethaltung ſeines Leibes brauchte . Hier in dieſen paradieſiſchen Gegenden vereinigte die

Natur alles , um das Gedeihen des Menſchen und ſeine Vermehrung zu beguͤnſtigen . Ge⸗

ſunde heitere Luft , milde Wärme , ftuchttragende Baͤume mit koͤſtlichem Obſt , heilſame
Kraͤuter , entzuͤckende Blumengefilde und kryſtallhelle Waſſerquellen und Fluͤſſe erquickten
hier den Menſchen und ließen ihn das Gluͤck des Daſeyns im vollſten Maaße fuͤhlen . Von

hier aus konnte ſich das immermehr anwachſende Menſchengeſchlecht in die uͤbrigen Gegenden
Aſtens ausbreiten und den Erdboden nach dem Willen des Schoͤpfers bevoͤlkern . Hier —

in dieſen gluͤcklichen Gegenden , wo nicht Mangel , nicht Strenge der Witterung den Men⸗

ſchen nieberdruͤckte — konnten ſich auch am erſten die ſchlummernden Anlagen entwickeln ;
hier konnte der Geiſt des Meyſchen zuerſt auf Erfindungen und Einrichtungen geleilet wer⸗

den , die ihm ein noch entſcheidenderes Uebergewicht gaben uͤber die um ihn her lebenden Thie⸗
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te . Hier entſtanden daher auch die erſten geſetzmaͤßigen Verfaſſungen , die erſten Vereink⸗ 5

gungen der Menſchen in gewiſſe Geſellſchaſten , wo durch gegenſeitige Hüͤl leiſtung das
Gluͤck des Lebens noch erhoͤht wird . Volker Aſtens ſind es daher auch , von welchen un⸗
ſere Erdgeſchichte zuerſt haͤndelt. 33

*

Natur weniger begluͤckte Eulopa gewiß den Ranz nicht ſtreitig
nachſtehen . Allein fuͤrchterliche Revolutionen , Kriege , Abe

cher Deſpotismus druͤckte ſchon ſeit einigen Jahrtauſenden die tet jener paradieſiſchen
Gegenden nieder und hinderte maͤchtig die ſteigende Kultur . Gegen waͤrtig darf ſich keine
von den ſo fruͤh gebildeten Nationen jener vom Himmel vorzuͤglich begluͤckten Laͤnder mmit den
aufgeklaͤrten Voͤlkern Europens meſfen .

——
ö 5

es wuͤrde ihm weit
1 und vor allen greuli⸗9

Waͤre Aſten in der Kultur ſo fortgegangen , wie es begann , ſo würde ihm jetzt das von

7

Von den hier vorgeſtellten vier Nationen , die faſt in entgegengeſetzten Klimaten wohne38 U gengef 4gehoͤrt keine zu den aufgeklaͤrteſten in Aſten . Sie ſind an Kultur , an Sitten , Trach
Religion und Lebensart ſehr verſchieden .

8 . . . . . . . . .

2⁴ jenen paradieſtſchen Gegenden Aſtens , wo die Natur ſich gleichſam erſchoͤpft zu haben
ſcheint in Ausſpendung ihrer Reichthuͤmer und Schoͤnheiten „ muß man vorzuͤglich Oſtindien ,
beſonders einige Theile deſſelben , iechnen . Man begreiſt , unter Oſtindien den ſuͤdlichenTheil Aſiens , der zwiſchen Perſten , der freien Tartarei , Ehina und dem großen indiſchen
Ocean liegt , und eine Laͤnge von etwa 600 und eine Breite von 500 Meilkn hat . Daßdieſer große Erdſteich von Voͤlkern , die an Sitten , Lebensart ꝛc. ſehr verſchieden ſind,bewohnt werde , laͤßt ſich von ſebſt vermuthen . Einer natärlichen Abtheilung zufolge laſſen
ſich vier Haupttheile Indiens beſtimmen , naͤmlich das eigentliche Hindoſtan , die Halbinſeldieſfeiis und jenſeits des Ganges und die Inſeln .

Hindoſtan , welches in mehrere Probinzen getheilt iſt , hat vorzüglich in Sͤͤden das
trefflichſte Klima und die heerlichſten Fruͤchte , die den Bewohner dieſes kandes ohne Muͤhe
ernaͤhren. Unter den Einwohnern , die aus ſehr verſchiedenen nach und nach dahin gekom⸗
menen Rationen beſtehen , kann man die Mongolen als die vornehmſten betrachten . Ein
ſolcher iſt denn auch der unter Fig . 1. vorgeſtellte Hindoſtaner . Sie ſind meiſtens wohlge⸗ſtaltete lange Menſchen von ſchwarz oder braungelber Farbe , mit ſtarren ſchwarzen Haaren ,
die ſie bis auf eine Locke abſcherren . Sie tragen einen Knebelbart und einen ſchn alen
Parlſtteif vom Kinn nach den Ohren zu . Die Kleidung eſt bei Vornehmen und Geriugen
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dem Schnitte und der Form nach dieſelbe ; nur an Koſtbarkeit berſchieden . Bei Reichen

und Vornehmen iſt ſie von Seide mit Perlen beſetzt . Sie beſteht hauptſaͤchlich in einem

langen Rock oder Kaftan , der bis auf die Knoͤchel geht , oben feſt an den Koͤrper anſchließt ,

in der Mitte mit einem breiten Bande feſt gebunden wird und unten ſehr weit iſt . Unter

dieſem Kleide wird eine leichte baumwollene oder ſeidene Weſte getragen , die bis auf die

äften herabgeht , und ſtatt des Femdes dient . Die Beinkleider ſind oben weit und gefal⸗

tet , unten enge und reichen bis auf die Ferſen . Struͤmpfe traͤgt kein Hindoſtaner , ſondern

nur weite Pantoffeln . Zwiſchen dem Gurtel und dem Rocke ſteckt ein Dolch . Den Kopf

umgibt und deckt ein Turban von weißem oder baumwollenen Zeuge mit ſeidenen oder gol⸗
8 — —2

denen Streifen .
*

SDie Weiber —die abgebildete iſt aus Bengalen , einer den Englandern gehoͤrigen

kovinz von Hindoſtan — winden ein Slück Muſſelin , das vom Guͤrtel bis auf die Fuͤße

icht , um den Leib , und tragen darunter Beinkleider wie die Maͤnner . Mit dem Ober⸗

heile des Leibes gehen ſie in ihren Wohnungen blos . Auswärts bedecken ſte die Bruͤſte

tnit einem Futteral und tragen daruͤber noch ein kutzes Leibchen . Den Kopf bedeckt ein

Schleyer . Das Haar wird mit Baͤndern eingebunden und haͤngt hinten herab . Der gan⸗

ze Ohrenrand iſt voll Ringe oder Ohrgehaͤnge . Perlenſchnuten oder andere Zierrathen um⸗

geben die Arme , die Beine und die Finger . Im linken Raſenloche haͤngt ein Ring .

Die Haͤuſer der Hindoſtaner ſind von Backſteinen , von Holz oder auch blos von Erde .

Die Steine werden durch Kalk oder Kuhmiſt mit einander verbunden , und damit auch die

Waͤnde ͤͤbertuͤncht , welche dann wieder mit einer Miſchung von Kraͤutern , Harz , Milch
und Zucker glanzend gemacht werden . Inwendig find die Häaͤuſer geraͤumig und in viele

Gemaͤcher abgetheilt . Die Daͤcher ſind gewöhnlich platt und mit Altänen verſchen . Reben

oder hinter den Haͤufern der Reichen und Vornehmen ſind anmuthige Gaͤrten, Fiſchteiche

und Baͤder , deren man ſich alle Tage bedient . Der Aufwand , den vornehme Hindoſtaner

in ihrem Hausgeraͤth und ihrer Bedienung machen , iſt unglaublich . Praͤchtige tuͤrkiſche

oder perſiſche Tapeten , ſchoͤngeformte und lackirte chineſiſche Meublen , porzellanene , goldene
und ſtlberne Gefaͤße zieren ihre Zimmer . Richt geringer iſt die Pracht der Kleidung ihrer

wohlgebilbeten maͤnnlichen und weiblichen Sclaven .

Ihr Tiſch erfordert dagegen deſto geringeren Aufwand . Reiß iſt ihre gewoͤhnliche
Speiſe . Fleiſch , ob es gleich gut und wohlfeil iſt , achten ſie nicht ſonderlich . Ihr Ge⸗

tränk iſt Waſſer ; doch trinken ſie auch einen gewiſſen Wein , welcher aus dem Safte eines

GBaumes bereitet wird .

Die Religion dieſer Hindoſtaner iſt die muhamedaniſche , deren Geſetze ſie aͤußerſt

ſtreng beobachten . Ihre Metſcheds ſind ſchoͤn gebaut . In den Wiſſenſchaften ſind ſie

nicht weit gekommen. Sterndeuterei iſt ihre liebſte Wiſſenſchaft , Sie ſind uͤberhaupt

Freunde von religiöſen Gaukeleien , woran es auch ihre Prieſter nicht fehlen laſſen . Ihre
hoͤchſt mittelmaͤßigen Dichter und Geſchichtſchreiber ſind nach arabiſchen Muſtern gebildet .

gtesHeft. F



In den Kuͤnſten haben ſie es zum Theil weiter gebracht . Die ſchoͤnen indiſchen Zeuge ver⸗
dienen in der That unſere Bewunderung .

Noch iſt zu bemerken , daß dieſe eben beſchriebenen Hindoſtaner nicht die urſpruͤnglichen
Einwohner des Landes ſind . Sie kamen erſt im Jahre 1397 ins Land , eroberten es , und

machen ſeit der Zeit die herrſchende Ration aus . Die alten Einwohner ſind die Hindus ,
ihrer Sanftheit wegen beruͤhmt.

Söbirien iſt ein großes Stuͤck vom aſtatiſchen Rußland . Es erſtreckt ſich nach Nordet
bis an das Eismeer , und nach Oſten bis an die öſtliche Spitze Aſiens , oder bis zu det

Meerenge , welche Aſien von Amerika trennt . Ueberhaupt genommen iſt es das käͤlteſte un⸗
ter den rußiſchen Läͤndern. Ein großer Theil liegt innerhalb des Polarkreiſes . Es wird

zwar ſuͤdwaͤrts einiger Ackerbau getrieben , aber oft faͤllt der Schnee ſo zeitig , daß das noch
unreife Getreide damit bedeckt wird . Jenſeits des 6oſten Grades der Breite iſt das Land

zum Ackerbau gaͤnzlich untuͤchtig . Hier erreicht die Kaͤlte im Winter einen ſo hohen Grad ,
daß das Queckſilber gefriert , und ſich beugen und unter dem Hammer breit ſchlagen läßt .
Selten thauet im hoͤchſten Rorden der Erdboden gaͤnzlich auf . Doch iſt im Sommer die

Hitze auch gemeiniglich ſehr groß . Es gilt von dem Klima der hoͤchſten Gegenden von Si⸗
birien in vieler Ruͤckſicht eben das , was bei Gronland bemerkt werden wird .

In Suͤden iſt das Land reich an mancherlei Produkten des Pflanzen⸗ und Thierreichs .
In den großen Waldungen halten ſich die Zobel auf , von denen man das koſtbarſte Pelz⸗
werk erhaͤlt. Nordwärts wird das Land immer unftuchtbarer , und die Bewohner deſſelben
muͤſſen blos von Wurzeln , Beeren und thieriſchen Nahrungsmitteln leben .

Sibirien wird von verſchiedenen Voͤlkerſtaͤmmen bewohnt , die einander zwar ziemlich
alle an Rohheit gleich kommen ; dennoch aber an Sitten und an Lebensart verſchieden fend .
Zu denen , welche noch die meiſte Kultur beſitzen — wenn man ſo ſagen darf — gehöͤren
unſtreitig die Koſaken und einige tartariſche Stäͤmme . Zu den roheſten ſind die abgebilde⸗
ten zu rechnen . — Der Mann iſt ein Jakute . Dieſe Leute ſind Nomaden und bewoh⸗
nen die oͤden Gegenden am Eismeere innerhalb des noͤrdlichen Polarkreiſes . Ihr Land iſt
theils moraſtig , theils felſigt und faſt ganz unfruchtbar . Sie ſind dem rußiſchen Scepter
unterworfen , und geben Tribut , welcher , wie bei mehrern Rationen , in Zobel⸗Hermelin⸗
und andern Fellen beſteht . Ihre Statur iſt mittelmäͤßig. Sie haben magere , platte Ge⸗

ſichter , kleine Augen und wenig Haar . Man ſchildert ſte als ein gutmuͤthiges , argloſes
Volk , das vertraͤglich und friedfertig unter einander lebt . Die Kleidung der Jakuten iſt
beſſer , als von vielen ihrer Rachbarn , ob ſie gleich in einem ſo unftuchtbaren Lande woh⸗
nen . Sie beſteht im Sommer in einem Rock aus braunem gut gegerbtem Leder, im Win⸗
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3* ter iſt ſie mit Pelz gefättert . Die Fuͤße werden mit eben dergleichen bekleidet . — Ihre
Lebensart iſt ſehr reinlich . Suͤdwaͤrts , wo noch Weide iſt , treiben ſie Viehzucht ; noͤrd⸗

lich aber iſt die Jagd und der Fiſchfang ihre Beſchaͤftigung , die ihnen auch Unterhalt ge⸗

währt . Ihre Waffen ſind Bogen und Pfeile . Außer Fiſchen und Wildpret eſſen ſie wild⸗

wachſende Wurzeln , die im Winter in Moͤrſern von gefrornem Kuhmiſt geſtoßen werden .

Der Religion nach ſind die Jakuten Heiden ; doch haben ſich auch einige taufen laſſen .
Wie es indeß um ihr Chriſtenthum ſtehen mag , laͤßt ſich leicht erachten . Lehranſtalten ſind
bei ihnen nicht anzutreffen .

Reben dem Jakuten ſteht ein Weib , welches eine Tſchuktſchin iſt . Die Tſchuktſchen

wohnen mehr oͤſtlich als die Jakuten , und ſind noch roher als dieſe . Lange konnten die

krußiſchen Waffen nichts gegen ſie ausrichten und ſie zur Erlegung eines Lributs zwingen .

SOb es jetzt geſchehen ſey , liſt unbekannt . — Die Kleidung dieſer Ration beſteht in einer

Igen Jacke von Thierfellen , die ſie ſehr gut zu gerben wiſſen . Auch die Fußbekleidung iſt

n Fellen gemacht . Die Weiber tragen das Haar in zwei langen auf beiden Seiten her⸗

nterhaͤngenden Flechten . — Sie haben Wohnungen fuͤr den Sommer und fuͤr den Win⸗

Er. Letztere ſind Gewoͤlben ſehr aͤhnlich. Das Zimmerwerk beſteht aus Holz und Wall⸗

Fſchrippen, die ſehr gut zuſammengefuͤgt ſind . Zunaͤchſt auf dem Zimmerwerke liegt eine

Decke von Gras , die eine Lage von Erde kraͤgt, ſo daß das Haus von außen wie ein Huͤ⸗

gel ausſieht . Der Eingang zum Hauſe iſt ein bloßes Loch. Der Fußboden iſt etwas un⸗

ter der Oberflaͤche der Erde antzelegt und gedielt . Unter demſelben iſt ein Keller befindlich ,

in welchem ein durch dies Land Keiſender nichts als Waſſer erblickte . Am Ende jeder

Huͤtte bemerkte derſelbe eine gewoͤlbte Kammer , die zur Vorrathskammer diente . Sie war

mit dem Hauſe durch einen dunkeln Gang verbunden .

Die Sommerhuͤtten ſind zirkelfoͤrmig und ziemlich weitläuftig ; nach oben zu laufen

ſte ſpitz zuſammen . Das Zimmerwerk beſteht in duͤnnen Knochen und Stangen , die mit

Thierfellen bedeckt ſind . An den Seiten umher ſtnd die Schlafſtellen angebracht . Die Bet⸗

ten ſind von Damhirſchfellen und ziemlich reinlich . — Um die Wohnungen her ſind Geruͤſte

10 bis 12 Fuß hoch angebracht , welche zum Trocknen der Fiſche dienen . Man muß dieſe

Ecruͤſte deswegen ſo hoch machen , damit die Hunde die Fiſche nicht ſtehlen .

Ihre Nahrung nehmen die Tſchuktſchen faſt ganz aus dem Thierreich her . Fiſche ,
Robben , Damhirſche , Rennthiere , und vermuthlich auch Hunde , ſind ihre tägliche Speiſe .
Das Land iſt unfruchtbar , und man ſieht weder Baͤume noch Geſtraͤuch; auf den Bergen

liegt faſt beſtaͤndig Schnee .
Durch die letzte große Entdeckungsreiſe der Ruſſen im nordöſtlichen Weltmeere , die

6 Jahre lang fortgeſetzt wurde , hat man die Tſchuktſchier oder Tſchuktſchen nicht kennen ge⸗

lernt . Capitain Billings , Doktor Merk und mehrere andere Perſonen durchreiſeten das faſt

ganz ebene und waldloſe Land diefer gutmuͤthigen Polarmenſchen von der Mitte des Auguſts

1791 bis zu Ende des Februars des folgenden Jahres auf Schlitten , die von Rennthieren

gezogen wurden . Die Tſchuktſchen begleiteten ſie durch ihr bisher ſo wenig bekanntes Land .

Ein Theil dieſer Nation noͤhrt ſich vom Rennthiere ; ein anderer faſt bloß von Fiſchen .

—— —— ο
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KEn .

Di⸗ Kalmuͤcken ſind ein mongoliſches Volk , welches mehrete Gegenden Aſtens bewohnt
und ein nomadiſches Leben fuͤhrt. Sie ſind faſt ſaͤmmtlich von mittlerer Groͤße und von an⸗

ſehnlichet Geſtalt . Ihr Wuchs iſt ſchlank , ſelten ſieht man einen fetten und ſtarken Kal⸗

muͤcken. Bei der Geburt ſind die Kinder weiß , nach und nach aber faͤrbt ſich die Haut , theils
durch die Sonnenſtrählen theils durch den Rauch in den Wohnungen , gelblich . Bei Vorneh⸗
men findet man jedoch auch oft ſehr weiße Haut . Die Geſichtsbildung iſt bei weitem ſo haͤß⸗
lich und untegelmaͤßig nicht , wie man gewoͤhnlich in Europa glaubt . Es gibt bisweilen recht

ſchoͤne Menſchen unter dieſem Volke . Sonderbar iſt es , daß man unter den Kalmuͤcken lauter

ſchwarzes Haar findet , welches auch nicht im mindeſten ins Braune uͤbergeht. Die jungen May⸗

ner laſſen nur einen Zwickbart ſtehen ; alte aber und Prieſter tragen einen groͤßern Bart . L

Die Gemuͤthsart der Kalmuͤcken ſchildert man uns in Europa gemeiniglich ſehr 4

und boshaft ; allein dies iſt uͤbertrieben . Sie ſind immer noch andern aͤhnlichen Nomade

3. B . den Beduinen in Arabien vorzuziehen . Gaſtfreundſchaft , Dienſtfertigkeit und Offel
herzigkeit iſt ihnen eigen ; dagegen ſind ſie aber unreinlich , faul und hinterliſtig . Freili
iſts hiermit , ſo wie uͤberhaupt mit allen Urtheilen uͤber den Charakter eines Volks ; es l

det Ausnahmen von beiden Seiten . Unter ſich leben die Kalmuͤcken ziemlich verträglich ,
helfen ſich einander aus der Roth , und theilen gern mit , wenn ſie etwas haben . Doch
erſtreckt ſich dieſe Freigebigkeit meiſtens nur auf Nahrungsmittel , Tabak u. dergl . , von ih⸗
ren Guͤtern geben ſie nichts weg. Sie ſind auch ſo diebiſch nicht , wie man vorgiebt . Rau⸗

ben und plündern ſte , ſo geſchieht dies mehr aus Rachſucht .
Die gemeinſte Tracht , beſonders beim großen Haufen im Winter ſind Kleider von Thier⸗

fellen . Vornehme kleiden ſich aber in gewirkten Zeugen . Dieſe muͤſſen ſie ſich kaufen , well

ſte keine Art davon ſelbſt machen koͤnnen . Die beiden Abgebildeten ſind vornehme Kal⸗

muͤcken . — Die Kleidung der Maͤnner beſteht in einem Sbertocke mit enge zulaufenden
Aermeln , und in einem Unterkleide , daß vorn zugeknoͤpft und mit einem Guͤrtel um den Leib

befeſtiget wird . Darunter tragen die Vornehmen und Reichen ein kurzes , vorne am Halſe
offenes Hemde , und weite bis an die Halbſtiefeln reichende Beinkleider . Aermere behelfen
ſich ohne Hemde und machen ſich Roͤcke von Fellen . — Die weibliche Tracht iſt von der

maͤnnlichen aͤußerlich nicht ſehr verſchieden . Das Oberkleid iſt länger und wird nur über

die Schultern geworfen , ſo daß die Aermel frei herabhaͤngen . Auch beim weiblichen Ge⸗

ſchlecht iſt das Hemd am Halſe offen . Der Kopfputz unterſcheidet die Männer von den

Weibern am meiſten . Jene ſcheeren den Kopf ohne Ausnahme , und laſſen nur oben einen

Haarbuſchel ſtehen , den ſte zuſammen flechten . Sie bedecken uͤbrigens den Kopf mit klei⸗

nen Pelzmuͤtzen . Weiber hingegen halten ſo viel auf das Hoar , daß ſie nicht gern kin

einziges davon verlieren . Maͤdchen machen daraus eine Menge Flechten , die ſte um den

Kopf winden . Sobald ſie verheurathet werden , loͤſen ſie dieſelben auf , und machen dar⸗

aus nur zwei große Flechten , die zu beiden Seiten von den Schultern herabhaͤngen . Die

Muͤtzen ſowohl der Maͤdchen als der Frauen ſind klein , rund und mit einem breiten Pelz⸗
rande verſehen.
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Die Wohnungen der Kalmuͤcken ſind wirklich von ſinnreicher und kuͤnſtlicher Bauart .
Das Geruͤſt oder Skelet beſceht unten aus einem Huͤrdenwerke von mehreten Sluͤcken . Es

iſt aus 30 Zoll ſtarken Weidenſtaͤben netföͤrnig zuſammengefuͤgt , und kann auseinander

genommen und fortgetragen werden . Die einzelnen Stuͤcke dieſes Hurdenwerks werden in

einem Kreiſe , ſo groß , wie die Huͤtte werden ſoll , aufrecht hingeſtellt , und da , wo ſie zu⸗
ſammenſtoßen , mit Haarſeilen verbunden . Wo die Thuͤre hinkommen ſoll , laͤßt man eine

Luͤcke . In dieſelbe wird der Rahmen , der die Thuͤre in ſtch ſchließt , befeſtiget . Von

dieſem Thuͤrrahmen an , geht ein ſtarkes Haarſeil , um den ganzen Kreis herum und haͤlt ihn
zuſammen . Darauf wird ein hoͤlzerner Kranz auf etwa 3 bis 4 ſtarken Weidenſtaͤben, wel⸗

che als Dachſparten dienen , uͤber die Huͤrden empor gehoben , und ſodann werden alle uͤbri⸗
Dgen Sparren , die ebenfalls Weidenſtäbe ſind , oben an dem Kranze und unten an den Hüur⸗

En befeſtiget . Das Dach gleicht einer ſpitzigen Muͤtze . Man behaͤngt es mit einem dar⸗

ich zugeſchnittenen Filze , der durch Seile befeſtiget wird . Das Huͤrdenwerk bleibt beſtaͤn⸗
Roffen ; ausgenommen , wenn es kalt wird ; alsdann haͤngt man Filz oder Schilfmatte
k. Auch die Dachſpitze von der Weite des Kranzdurchmeſſers bleibt gemeiniglich als

Muchloch offen : doch ſind Kreuzbogen daruͤber geſpannt , um bei Wind oder Regen Mat⸗
en darauf zu decken .

In der Mitte der Huͤtte unter dem Kranzloche ſteht beſtaͤndig ein großer eiſerner Drei⸗

fuß , unter welchem faſt beſtaͤndig Feuer brennt . Auf demſelben kochen die Kalmücken in

großen , flachen , eiſernen Schalen , die in Menge auf den rußiſchen Eiſenhuͤtten gegoſſen
werden , ihre Speiſen . Außer dieſen großen und noch einigen kleinen Schalen , haben ſte
noch hoͤlzerne Schuͤſſeln oder Troͤge, Trinkſchalen , lederne Schlaͤuche, und eine große 3 bis

4 Maaß faſſende Theekanne , welche bei Reichern aus Holz , bei Aermern aus Leder gemacht
iſt . Das Bette ſteht der Thuͤr gegenuͤber neben dem Feuer . Sie haben dazu ein hoͤlzer⸗
nes Geſtell , worauf Matten von Filze liegen ; Polſter und Kuͤſſen ſind ebenfalls von Filz .

Die Weiber der Kalmücken muͤſſen viel arbeiten . Richt nur die häuslichen Geſchaͤfte
liegen ihnen ob , ſondern ſie muͤſſen auch die Huͤtten aufbauen und einreißen und ſogar dem

Manne das Pferd ſatteln und vorfuͤhren , wenn er wegreiten will . Die Maͤnner beſchaͤf⸗
tigen ſich mit Verferkigung und Ausbeſſerung der Huͤtten , mit den Heerden und der Jagd :
die üäbrige Zeit bringen ſie im Muͤſſiggang und Ergoͤtzung zu .

Die Viehzucht iſt die Hauptheſchaͤftigung der Kalmuͤcken . Sie halten weit mehr Pfer⸗
de als Rindvieh . Die Stutenmilch lieben ſie mehr als andere , denn ſie iſt , wenn ſie nur

ein wenig ſäuert , ſchon im Stande einen Rauſch zu verurſachen . Aus Stutenmilch bren⸗

nen ſie auch Branntwein . Fleiſch iſt die gewoͤhnliche Speiſe der Kalmücken . Im Som⸗

mer fehlt es ihnen faſt nie daran ; den da verſchafft ihnen die Jagd und verungluͤcktes und

verrecktes Vieh ſo viel , als ſie brauchen . Geſundes Vieh zu ſchlachten , iſt hoͤchſtens nur

bei Vornehmen und bei Luſtbarkeiten , ſonſt nie , gewoͤhnlich. Ackerbau treiben ſie nicht ,
folglich haben ſte auch kein Getreide . Das wenige Brod und die Gruͤtze, die ſie eſſen
wird von den Ruſſen gekauft . Wenn ſie im Sommer viel Fleiſch haben , ſo zerſchneiden ſte
es in Riemen und trocknen es fuͤr den Winter . Sonſt eſſen und ſammeln ſte auch noch
allerlei Wurzeln . Aus verſchiedenen wildwachſenden Kraͤutern kochen ſite Thee .

Die Kalmuͤcken ſind nicht ganz ohne Kuͤnſte. Ihre Art die Wolle zu filzen , iſt
nierkwurdig . Die wohlgereinigte Wolle wird auf einem alten Filze ausgebeeitet , mit ſie⸗
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dendem Waſſer begoſſen und alsdann mit den unterliegenden Filze aufgerollt , und mit
Stricken von Pferdehaar umwunden . Darauf ſetzen ſich ſo viele Leute , als da ſind , in
zwei Reihen auf die untergeſchlagenen Beine , nehmen den aufgerollten Filz zwiſchen ſich
und werfen denſelben einen um den andern wechſelweiſe auf die Knie , und von dem Knie
wieder auf die Erde . Nach einigen Stunden iſt die Wolle geſilzt . Man wickelt nun die
Rolle von einander und wirkt , ſo viel als es noͤthig iſt , die Wolle noch mit den Haͤnden
nach . — Außerdem verfertigen ſie ſich auch mancherlei Gefaͤße und ihre Waffen ſelbſt .
Letztere beſtehen in Spießen , Pfeilen und Bogen . Wohlhabende kaufen ſich Feuerge⸗
wehre .

geſetzter , als man es von einem ſolchen Hirtenvolke erwarten ſollte . Sie haben erblich
Fuͤrſten und ein Geſetzbuch in mongoliſcher Sprache , worin manche heilſame Verordnunge
freilich auch manches Sonderbare , enthalten iſt . Ihre Religion iſt lamaiſches Heidenthun
doch ſind auch viele getauft . Die heidniſchen Kalmuͤcken haben ihre Prieſter , welche d
Goͤtzendienſt beſorgen , und von den Gemeinden unterhalten werden .

Bei den Hochzeiten beſonders der Vornehmen , wird ſtark geſchmaufet . Die Ehr
werden unter mancherlei laͤcherlichen und aberglaͤubiſchen Ceremonien geſchloſſen. Verlo
bungen der Kinder geſchehen bedingungsweiſe nicht ſelten ſchon vor der Geburt . Der Brän⸗
tigam iſt verbunden , den Aeltern der Braut mehrere Stuͤcke Vieh zu geben , wogegen dieſe
ihre Tochter mit den noͤthigen Geraͤthſchaften fuͤr die neue Wirthſchaft ausſtatten . Die Viel⸗
weiberei iſt nach den Geſetzen unerlaubt , man kehrt ſich aber nicht daran .

Bei der Beerdigung der Todten finden ebenfalls beſondere Ceremonien ſtatt ; es wird
auch Vieh dabei geſchlachtet und tapfer geſchmauſet . Das Verhrennen der Leichname ge⸗
ſchieht nur mit der Klaſſe der oberſten Prieſter .

Sοο

EF

Das Land , welches die Araber bewohnen , war ſchon in den fruͤheſten Zeiten beruͤhmt.
Wegen der Naͤhe von Palaͤſtina wird es in der Bibel oͤfters erwaͤhnt. Es ſchließt einen
Flaͤchenraum von etwa 55000 Quadratmeilen in ſich , wird in ſechs große Provinzen ge⸗
theilt und iſt an Witterung , Fruchtbarkeit ꝛc. ungemein verſchieden . Auſſer den urſpruͤng⸗
lichen Bewohnern ſind noch viele Kolonien von allerlei Nationen eingewandert und haben
ſich im Lande anſaͤßig gemacht . Die Araber ſelbſt kann man bequem in zwei Haufen
theilen . Ein Theil lebt in feſten Wohnplätzen , andere ſind Nomaden oder Beduinen .
Beide unterſcheiden ſich an Lebensart , Sitten , Charakter und Kleidungen ſehr von einan⸗
der . Von den erſtern iſt hier die Rede . — Dieſe Araber kleiden ſich beinahe wie die

Die politiſche Verfaſſung der Kalmuͤcken eben ſowohl als die religidſe , iſt zuſarmen⸗
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Laͤrken . Sie tragen weite Beinkleider , die bis auf die Knoͤchel herabreichen , darüber ein

Hemde , welches bei gemeinen Leuten weiß , bei vornehmern bunt iſt . Um daſſelbe binden

ſie einen farbigen oder geſtickten Guͤrtel , bei gemeinern iſt er auch wohl von Leder . In

dieſem Guͤrtel ſteckt ein breites ſcharfes Meſſer vorn vor dem Leibe , Der weite Oberrock
iſt bei Vornehmern mit Aermeln , bei geringern ohne Aermel . Der Kopf wird mit einer

Menge Muͤtzen bedeckt und dieſe werden mit einem weißen Tuche in Geſtalt eines Turbans

umwunden . In den Haͤuſern, wo die Laſt des Turbans unbequem ſeyn würde , legen ſie

denſelben ab , und behalten nur eine von den darunter befindlichen Muͤtzen auf . Die Fuͤſſe
haben bei den Vornehmern keine weitere Bekleidung als weite Pantoffeln von gelbem oder

Lergoldetem Leder . Am Guͤrtel hängt ein Roſenkranz , der ihnen beim Gebet dient . Das

Daar laͤßt man in einigen Gegenden abſcheeren , in andern lang wachſen . Der Bart ſteht
A dem Araber in großer Achtung , er wird nie geſchoren . Die Kleidung der Weiber be⸗

üht in weiten Beinkleidern und einem Hemde mit weiten Aermeln . Der Kopf und das

eſicht wird in einen großen Schleier gehuͤllt. Außerdem tragen ſie verſchiedene Zierrathen

Ringe u dergl . in Naſen und Ohren . Vornehme ſticken ihre Kleider mit Gold , tragen

Perlenſchnuͤre u . ſ. w. Richt nur alle Weiber , ſondern auch Mannsperſonen faͤrben ihre

Ragel blutroth , Haͤnde und Fuͤße aber braungelb . Auch durchſtechen ſie die Haut und

legen gewiſſe ätzende Dinge darauf , welche Flecken machen , die nie vergehen , und die ſie

fuͤr eine Zierde halten .
Die natörliche Farbe der gemeinen Araber in ebenen und heißen Gegenden iſt braun⸗

gelb , bei vornehmen und ſolchen , die in gebirgigen Gegenden wohnen , iſt ſie etwas weißer
und die Bildung des Geſichts ſchoͤner. Vornehme Frauenzimmer bekommt man faſt gar

nicht zu ſehen , und wenn ſie auch ausgehen , ſo ſind ſie ſo in Kleidern verhuͤllt , daß man

weder vom Geſicht noch von einem andern Theil ihres Koͤrpers etwas erblickt .

Die Wohnungen vornehmer Damen , z. B . die Harems der Scheiks , ſind zum Theil

prächtig geziert . Man ſteht darin koſtbare Tapeten , Sophas und anderes Hausgeraͤth .
Die Wohnungen der Maͤnner , ſelbſt der Vornehmen , ſind dagegen nichts weniger als koſt⸗

bar . Sie ſind gemeiniglich von Stein und haben ein plattes Dach . Der Fußboden iſt
mii Strohmatte belegt . Die Haͤuſer ganz geringer Araber ſind elende Huͤtten von Dattel⸗

baumzweigen und mit Strohmatten bedeckt . Den Fußboden halten die Araber ſehr rein⸗

lich . Wer ihn betreten will , muß vorher ſeine Stiefeln oder Pantoſſeln ausziehen .

Im Effen und Trinken ſind die Araber maßig . Der gemeine Mann trinkt Waſſer und

iht faſt nichts anders als ſchlechtes Brod von einer Hirſe gebacken , und mit Oel , Fett und

Kameelsmilch durchknetet . Dieſes Brod , welches die Geſtalt eines Kuchens hat , wird

nur halb gahr gebacken und gleich warm gegeſſen . Außerdem eſſen ſte noch Reiß , allerlei

Fruͤchte , Milch , Butter , Rahm u . ſ. w. Fleiſch wird in heißen Gegenden faſt gar nicht

gegeſſen , weil es die Saͤfte verdirbt , und der Geſundheit ſchaͤdlich iſt . Sie bedienen ſich

auch weder Meſſer noch Gabel beim Eſſen , ſondern bloß ihrer Finger . Statt des Tiſches
wird ein Tuch auf die Erde gebreitet , darauf ein Schaͤmel mit einer großen kupfernen ver⸗

zinnten Platte , und auf dieſelbe das Eſſen in kupfernen gut verzinnten Schuͤſſeln geſetzt .
Tahak und Kaffee ſind dem Araber unentbehrlich . Sie rauchen faſt immer , das Schnu⸗

pfen iſt nicht Mode ; dafuͤr kaͤuen ſie in einigen Gegenden die jungen Sproſſen einer ge⸗
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Tanne . Beim Sigten haben ſie verſchiedene Manieren . Wollen ſte recht bequem

ſitzen, ſo ſchlagen ſie die Schenkel kreuzweiſe unter ſich und ſetzen ſich darauf . Bei Tiſche
und in S eines Vornehmen knieen ſie auf die Erde oder den Sopha und ſitzen
auf den Hacken . Bei Beſuchen wird dem Gaſte Tabak und eine Laſſe Kaffee vorgeſetzt .
Will inan , daß ſich der Gaſt entfernen ſoll , ſo befiehlt man den 3ꝗ — Roſenwaſſer
und Raͤucherwerk zu bringen , jenes dem Gaſte in den Bart zu ſpritzen , mit dieſem ihm die

weiten Aermeln zu durchräaͤuchern . Wer nachher noch bleiben wollte , wuͤrde fuͤr grob und 2

unverſchaͤmt gehalten werden .

Ihre Religion , welche die muhamedaniſche iſt , verbietet ihnen zwar ſtarke , be käubenz“
Getraͤnke; allein im Geheim trinken ſehr viele nicht nur Wein und Branntuwein, womt

die in den Städten wohnenden Chriſten und Juden handeln , ſondern auch noch ein and⸗
res weinartiges Getraͤnk, daß ſie Buſe nennen .

Was die Gemuaͤthsart der Araber betrifft , ſo laͤßt ſich daruͤber manches Vorthell⸗
hafte und manches Nachtheilige ſagen . Der Araber iſt mehr als andere Drientaler zut

Ernſthaftigkeit geneigt . Tanz und Muſik haͤlt er fuͤr unanſtaͤndig . Zum Zeitvertreibe ubt

man ſich im Lanzenkampfe und andern Gefechten . Sie lieben Geſellſchaft und verſammeln

ſich daher gern auf Maͤrkten deren in Arabien eine Menge gehalten wird . Ehemalige
Reiſende ſchildern die Araber als Heuchler , Betruͤger und Räuber . Nieubuhr hatte

nicht Urſache ſich uͤber ſie zu beſchweren . Zwar fand er einige von jener Gemuͤthsart , aber

von einigen auf die ganze Nation zu ſchließen , wuͤrde hoͤchſt unbillig ſeyn . Sie haben eine

hohe Meinung von ſich als Muslemins , und halten es fuͤr eine große Schande , als ſolche

jemanden10 betruͤgen. Ihre Gaßffreundſchoftiſtt ſeit den aͤlteſten Zeiten berühmt, und fle
uͤben diefe Tugend noch bis auf den heutigen Tag eben ſo aus , wie ihre Vorältern . Wie

wohlthätig dieſe Sitte in einem Lande iſt , wo man nichts von Gaſthoͤfen weiß , erfahren
alle Reiſende , die ohne dieſelbe ſchlechterdings nicht fortkommen könnten . In Stäͤdten und

Doͤrfern findet man oͤffentliche Häuſer , die Karavanſerais heißen , worin Reiſende , aus wel⸗

cher Gegend und von welcher Religion ſie auch ſeyn moͤgen, umſonſt aufgenommen werden .

Wollen ſte ſich mit der gewoͤhnlichen Koſt der Araber begnuͤgen , ſo brauchen ſie auch dafuͤr
nichts zu zahlen . Ueberdies noͤthigen die Arüber , wenn man zu ihnen kommt , jeden , er

mag Chriſt oder Muhamedaner , vornehm oder 558189 ſeyn , zu Tiſche , wenn ſte eſſen,
und theilen ihm herzlich gern das Wenige mit , was ſie haben .

Von der Rachſucht der Araber machen die aͤltern Reiſebeſchreiber eine furchtbare
Schilderung ; allein ſie iſt weder ſo heftig , noch ſo allgemein und unbezaͤhmbar, als man

vorgibt . Auf Ehre halten ſte nach ihren Begriffen freilich viel , beſonders ſind ſte eifer⸗

fuͤchtig auf die Ehre und Keuſchheit ihrer Frauen und Toͤchter , und wachen mit der groͤß⸗
ten Sorgfalt daruͤber . Iſt dieſe verletzt worden , ſo ſuchen ſte ihre Rache durch das Blut

des Weibes oder nach Beſchaffenheit der Umſtaͤnde auch wohl mit dem Blute des Verfuͤh⸗
rers zu befriedigen , und ruhen nicht eher , als bis ſie ihren Zweck erreicht haben . Indeß
ſoll dieſe Gewohnheit auch ihre Ausnahmen leiden , und man ſagt , daß wenigſtens in eini⸗
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gen Gegenden zugefuͤgte Beleidigungen der Art ſehr leicht mit Geld koͤnnen abgekauft

werden .

Das weibliche Geſchlecht lebt , wie faſt durchgäͤngig im Morgenlande , in einem hohen

Grade von Unterthaͤnigkeit . Weit entfernt , daß Maͤnner den Weibern Ehrerbietung er⸗

weiſen ſollten , muͤſſen dieſe vielmehr auf eine ſehr auffallende Weiſe den Mannsperſonen

ihre Ehrfurcht zu erkennen geben . Dies geſchieht ſchon dadurch , daß ſie nicht in Geſell⸗

ſchaften der Manner kommen duͤrfen; noch mehr aber dadurch , daß ſte den Maͤnnern , we⸗

nigſtens den vornehmern , die Hände , den Arm , ja ſogar kniend die Fuͤße kuͤſſen muͤſſen.

Bei Verheirathung wird gewoͤhnlich auf Vermoͤgen geſehen . Der Vater uͤberläßt ſeine

1Fochter einem Beguͤterten am liebſten , weil ihm dieſer mehr fuͤr ſeine Tochter geben kann ;

och weiß man auch Ausnahmen und Beiſpiele , daß ein reicher Vater ſeine Tochter einem

men Manne gab. Die Kinderzucht iſt das Gegentheil von der europaͤiſchen . Mehrere

hre lang bleibt der Knabe im Harem unter den Weibern , und genießt keinen Unterricht .

achher wird der Knabe , wenn der Vater vernünftig genug und reich iſt , zu Hauſe von

iem Hauslehrer im Leſen , Schreiben , Rechnen , in der Religion ꝛc. unterrichtet . Sonſt

abt es auch Schulen , wohin die Kinder geſchickt werden . In groͤßern Staͤdten ſieht man

dergleichen auf oͤffentlichem Markte , wie Buden aufgeſchlagen . Die Knaben ſttzen hier

oͤffenilich am Pult , leſen laut , ſchreiben und rechnen , ohne vom Marktgetoſe geſtoͤrt zu

werden . In einigen großen Staͤdten hat man außerdem auch hohe Schulen , wo die höͤ⸗

hern Wiſſenſchaften getrieben werden , in welchen ſie aber nicht weit kommen . Dichtkunſt

wird unter ihnen hochgeſchaͤtzt ; ſte beſteht aber faſt blos in Reimen . Mathematik und

Aſtronomie ſind bei ihnen im klaͤglichen Zuſtande . Sie theilen zwar den Tag in 24 Stun⸗

den , allein es herrſcht in der Eintheilung der Stunden , der Monate u. ſ. w. eine große

Verwirrung , die denn auch natürlich bei der Feier ihrer Feſte ſichtbar wird . Von gehei⸗

men Kuͤnſten ſind ſie große Verehrer , und haͤngen uͤberhaupt ſehr am Aberglauben . In

der Arzneykunde ſind ſie hoͤchſt unerfahren , brauchen ſie aber nicht ſonderlich , da ihre maͤ⸗

ßige und einfache Lebensweiſe wenig Krankheiten zulaͤßt. Gegen diejenigen Krankheiten ,
von welchen ſie bisweilen befallen werden , wiſſen ſie allerlei Hausmittel und nicht ſelten

mit dem beſten Erfolge anzuwenden . Die fuͤchterlichſte Krankheit unter ihnen iſt der Aus⸗

ſatz , der ſich in drei verſchiedenen Graden zeigt . Die Merkmale dieſer ſcheußlichen Krank⸗

hriten ſind zuerſt gewiſſe weiße und braune Flecke im Geſichte , Laͤhmung der Glieder , von

denen nach und nach einige abfallen . Der Odem eines Ausſaͤtzigen iſt unausſtehlich , und

fuͤr andere anſteckend . Unter den färchterlichen Qualen ſtirbt der Menſch beim Ausſatze

langſam hin . Man ſucht dieſem Ulebel auf alle Weiſe , beſonders dadurch vorzubeugen , daß

man die Kranken von den Geſunden gäaͤnzlich abfondert . Damaſeus und die daſige Ge⸗

gend ſteht im Orient in dem Rufe , daß dort die Ausſaͤtzigen geneſen . Daher ſchickt man

auch dieſe Unglͤcklichen von allen Orten haͤufig in das Hoſpital nach dieſer Stadt . Sie

reiten duf Maulihieren und Eſeln , oder ſitzen vielmehr in einem Stuhl , den man an dem

Thiere befeſtiget . Hinte her in einer anſehnlichen Entfernung geht ein Mann , der daſuͤr

gut belohnt wird , und ruft den Voruͤbergehenden zu : „ Dies iſt ein Ausſaͤtziger !“ wodurch

denn jeder bewogen wird , ſich entfernt zu hallen . Im Hoſpital werden dem Kranken von

ates Heft . G



außen Almoſen gegeben , aber weiter wird nicht fuͤr ihn geſorgt . Er mu U

einer muß dem andern helfen . Damit keiner entfliehen und andere in 188
koͤnne , wird Wache hingeſtellt . Das Thier , worauf der Patient ankam , agt

Freie und ſchlaͤgt es todt ; die Sachen, welche der Kranke auf der Reiſ ſn ,
werden verbrannt.

Kuͤnſte und Handwerke werden zwar unter den Arab
5

mit den euroßaiſchen in gar keinen Vergleich .
ern

n gettichen, f4 kommen aber
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